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Rudolf Englert

Glück und Lebenskunst als Thema und 1e]
des Relıgionsunterrichts”?
Eın y»weıtes Feld« (Th Fontane) Versuch eiıner ersten Vermessung

Im Relıgionsunterricht ber »Glück« sprechen, kann, scheint C5S,
nıcht ZuUu schwierig seInN. Lässt sıch denn jJemand en, der sıch für
das uUuC nıcht interessierte? Ist N1IC überhaupt jeder und jede Von uns

eigentlıch unablässıg mıt diıesem ema beschäftigt”? Und doch Es g1bt
eıne el VON Problemen

Vielleicht en INan, Schüler/iınnen uüussten eigentlıch eglückt se1n,
wWwenn INan mıt ıhnen ber das uCcC spricht. och WEeNN INan Jugend-
1C ach ıhren Glücksvorstellungen ragt, kommen oft Auskünfte
VON 11UT geringer arkanz Freunde., Famılıe, Frıeden, schulıscher Er-
tolg Und versucht Inan tiefer graben, kann Ial chnell auf ste1n1-
ScCH rund kommen. olf Sistermann ScCANre1i » ich mıt meılnen
Schülern ber das ema uCcC reden wiıll, werden S1E merkwürdıg
einsilbig.«' Einige »ICl MIr meıne Erlebnisse nıcht aputt-
reden lassen .«? ıne er Aufgabe ware somıt: Möglıchkeıten eden-
ken, w1e INan mıt den Schüler/innen ber iıhre eigenen Erfahrungen
und Vorstellungen VON uCcC gul 1INs espräc kommen ann e_
OTIINende Exploratıon).
Das UÜC wiırd bekanntlıc ZW al allgemeın erstrebt, aber dıe onkre-
ten Glückssehnsüchte der Menschen sınd doch sehr verschıeden.
»Glück« erweıist siıch als schwer assbar Es ass sıch aum In eıne
Definıition PIrCSSCH. uch der professionell mıt der ematı beschäf-
tigte Glücksforscher Alfred Bellebaum konnte ach vielen ahren eINn-
schlägiger ntersuchungen nıcht mehr als dıe etwas Trıvıal anmutende
Auskunft geben »Glück ist das, WAas sıch Menschen unter uCcC
vorstellen « iıne zweıte Aufgabe ist deshalb Verschiedene Aspekte,
Dımensionen und onzepte des Glücks unterscheıiden und möglıchst

klären, in welchem Siınne Jjeweıls Von uCcC dıe ede ist
unterscheidende Expertise).

Rolf Sistermann, Mythısche Motive In Texten über das Glück, ın Der Evangelıi-
sche Erzieher (1987) 548—568, 549

Ebd
Alfred Bellebaum, uCcC Erscheinungsvielfalt und Bedeutungsreichtum, in

ers Hg.) Glücksforschung, Konstanz 2002, 28
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Gerade weiıl »Glück« viele Dımensionen und Facetten hat, wiırd
INan sıch frühzeıitig überlegen müssen, mıt welcher Zielperspektive
bzw 1im 3C auf dıe Entwıcklung welcher ompetenzen das ema
bearbeıtet werden soll e1 ist 6S sinnvoll, einen 1C auf die spezl-
fische atıon werfen, in der sıch dıe Glücksfrage heute stellt SO
könnte INan etwa agen In welcher 1NS1C en 6S Kınder und Ju-
gendliche heute besonders schwer, ihren eigenen Vorstellungen
VoN uCcC gelangen? Inwiefern eNnındern dıe gegenwärtigen Le-
bensbedingungen Erfahrungen VON Glück? ıne drıtte Aufgabe ware
also, die gesellschaftlıche Dımens1on der uCcC ach Glück auszulo-
ten vertiefende nalyse).
Es ist nıcht Von vornhereın klar, inwıefern der Religionsunterricht
bzw inwıefern die christlıche elıgıon Z ema »Glück« etwas
wirklıch E1ıgenes eızutragen hat Der Trierer Relıgionspädagoge
Franz endel 1e hat eıiınmal gesagl: »Sınnvoll und berechtigt ist
dıe ede VOI IC 1mM Religionsunterricht 11UT dann, WEeNnNn zentrale
Glaubensaussagen als Ermutigung ZU uCcC interpretiert werden
können.«“ Das aber verste sıch, auch WenNnn 1im Zentrum 1sTlıchen
auDens eiıne »frohe Botschaft« Ste. keineswegs VON selbst.
Schliıeßlic WaTr »Glück« In eologıe und Kırche langezeıt geradezu
eın NWO Eıne vierte Aufgabe ware aher, sıch ber die zwıschen
Gilaube und uCcC bzw zwıschen Relıgion und uCcC bestehenden
Zusammenhänge SCNAUCI klar werden Theologische nterpreta-
10N

Die folgenden Überlegungen orlentieren sıch den 1er eben genannten
Aufgabenstellungen.

Eröffnende Exploratıon:
Was tellen sıch dıe Schüler/innen unter »Glück« vor?

Die Aufnahme VO » Vorwissen« ist eın wichtiges lernpsychologisches
Erfordernis uch WEn WITr aus empirischem efragen ein1ges darüber
wI1ssen, W as Kınder (und Jugendliche) glücklıch macht,? ist 6S Von er
sınnvoll, eiıne Unterrichtseinheıit Z ema »Glück« mıt der Eınladung

dıe Schüler/innen starten, sıch zunächst einmal ach ihren eigenen
Glücksvorstellungen agen
Was kommt el heraus? Regine Plaßß hat eın Brainstorming den
Glücksvorstellungen VON Schüler/iınnen der ersten Jahrgangsstufe n_
staltet: » Für viele erwl1ies sıch das C In der r  ung materıeller

Franz Wendel 1e; Kann der Religionsunterricht uCcC lehren”?, In Katecheti-
sche Blätter 109 (1984) R8

Vgl dazu Anton Bucher, Was Kınder glücklıch macht. Hiıstorische, psycho-
logische und empirische Annäherungen Kıindheıitsglück, Weıinheim 2001
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Wünsche anche nannten aber auch Freizeıt, Ferıien, yeinfach mal
nıchts tun müssen««®°.
Franz endel 1e rzählt VO  — einem Reliıgionslehrer, der dıe ehrge1-
zıge Idee hatte, Schüler/innen der sechsten Klasse den edanken des
Thomas VOonNn quın nahezubringen: »(Gott ist Glückseligkeit«/. uch die-
SCT Lehrer agte dıe Kınder zunächst, WwI1Ie s1e sıch einen glücklıchen
Menschen vorstellen. Die ede WAar ann VO  — einem Haus ber der
VO  — einem Swimmiıing-Pool, VOoN einem großen uto ber auch VON

eınem guten Beruf, vVvon der eiInes Kındes der VO Feıiern eines
Festes mıt vielen (Gjästen Der Lehrer War enttäuscht: » DIie Idylle der
bürgerlichen Konsumfamılıe schlägt Uurc uCcC 1mM en uCcC in
der Privatheit164  Rudolf Englert  Wünsche. Manche nannten aber auch Freizeit, Ferien, »einfach mal  nichts tun müssen««“®.  Franz Wendel Niehl erzählt von einem Religionslehrer, der die ehrgei-  zige Idee hatte, Schüler/innen der sechsten Klasse den Gedanken des  Thomas von Aquin nahezubringen: »Gott ist Glückseligkeit«’. Auch die-  ser Lehrer fragte die Kinder zunächst, wie sie sich einen glücklichen  Menschen vorstellen. Die Rede war dann von einem Haus über der Stadt,  von einem Swimming-Pool, von einem großen Auto. Aber auch von  einem guten Beruf, von der Geburt eines Kindes oder vom Feiern eines  Festes mit vielen Gästen. Der Lehrer war enttäuscht: »Die Idylle der  bürgerlichen Konsumfamilie schlägt durch. Glück im Haben. Glück in  der Privatheit ... Er ahnt, wie weit es von diesem Glück zum Glück Jesu  ist!«8  Zum Beginn eines Seminars zum Thema »Glaube und Glück« habe ich  meine Studierenden (überwiegend 20-25 Jahre alt) gebeten, sie mögen  einmal ihre persönliche Definition von »Glück« aufschreiben. Punkte,  die immer wieder genannt werden, waren die vollkommene innere Zu-  friedenheit und die Abwesenheit negativer Empfindungen wie Angst  oder Neid. Von hier aus ist es zum »Glück Jesu« vielleicht nicht mehr  ganz so weit.  Offensichtlich verändern sich die Perspektiven auf das Glück im Laufe  der Lebens. Rolf Oerter unterscheidet in der Entwicklung der Glücksvor-  stellung grob vier Stufen:?  SIUFE.A  Der Mensch wird primär als Akteur gesehen, der durch das, was er  (insb.  tut und hat, definiert ist. Glück wird vor allem mit Geschenken, mit  6—8 Jahre)  Festzeiten (Weihnachten), mit Glück im Sinn von glücklichem Zu-  fall, aber auch mit sozialem Besitz (Familie, Freunde) in Verbindung  gebracht.  STUFE H  Der Mensch wird hauptsächlich als Träger von psychischen Eigen-  (insb.  schaften gesehen. Glück wird entsprechend vor allem als Gefühlszu-  9-14  stand des Froh-Seins und des Sich-Wohlfühlens beschrieben, aber  Jahre)  auch des Erfolgs und des mit einer vollbrachten Leistung verbunde-  nen Empfindens.  STUFE II  In den Vordergrund tritt hier der Gedanke der Identität und des Mit-  (ab 15  sich-selbst-im-Reinen-Seins.  »Die Jugendlichen charakterisieren  Jahren)  Glück auf dieser Stufe als Zufriedenheit mit sich selbst, als das Errei-  chen selbstgesetzter Ziele, als Sichbewähren.«1® Eine entwickelte  Ausprägung dieser Stufe (III b) sieht diese Identität dann noch einmal  in ihrer Ermöglichung durch den Anderen.  Regine Plaß, Tao — Weg, Leben, Neubeginn, in: forum religion 2/2004, 8.  Niehl (Anm. 4), 864.  Ebd.  N  Rolf Oerter, Glück und Sinn des Lebens im Verständnis von Kindern und  Jugendlichen verschiedener Länder, in: Anton A. Bucher u.a. (Hg.), »In den Himmel  kommen nur, die sich auch verstehen« — wie Kinder über religiöse Differenz denken  und sprechen, Stuttgart 2009, insb. 12—-16.  10 Ebd., 14.Er ahnt, w1e weıt 6S VON diıesem ÜC ZU uCcC Jesu
ist! «S
Zum Begınn eines Seminars ZU ema »Gilaube und Glück« habe ich
meıne Studierenden (überwıegend 2025 Jahre alt) gebeten, S1e mögen
einmal ihre persönlıche Definition VOoONn »Glück« auIschreıben. ©
dıe immer wıieder genannt werden, dıe vollkommene innere F1
friedenheıt und dıe Abwesenhetr negatıver Empfindungen WwWI1Ie Angst
oder e1ld Von ıer aus ist 6S ZU »Glück Jesu« vielleicht nıcht mehr
Sanz weıt.
Offensichtlic verändern sıch dıe Perspektiven auf das ÜüC 1im aufTie
der Lebens olf OQerter untersche1idet In der Entwiıcklung der Glücksvor-
stellung orob ıer Stufen:?

Der Mensch wiırd prımär als Akteur gesehen, der durch das, Was

1ns {ut und hat, definiert ist. Glück wiırd VOT em mıt Geschenken, mıt
Jahre) Festzeıiten (Weıhnachten), mıiıt Glück 1m Sınn VON glücklıchem Zi-

fall, ber auch mıt soz1alem Besıtz (Famılıe, reunde In Verbindung
gebracht.

{1 Der Mensch wiırd hauptsächlich als JTräger Von psychıschen Eıgen-
1ns chaften gesehen. UC wiırd entsprechend VOT allem als SZU-
018 stand des Froh-Seins und des Sıch-Wohlfühlens beschrieben, aber
Jahre) auch des Erfolgs und des mıt einer vollbrachten Leıistung verbunde-

nen Em findens.
111 In den Vordergrund trıtt hiıer der Gedanke der Identität und des Miıt-

(ab siıch-selbst-ım-Reinen-Seiıns. »Die Jugendlichen charakterısıeren
ahren) Glück auf dieser Stufe als Zufriedenher mıt sıch selbst, als das rrel-

chen selbstgesetzter Zıele, als Sichbewähren.«10 ıne entwıckelte
Ausprägung dieser Stufe (1HI sıieht diese Identität dann noch eınmal
In hrer Ermöglichung durch den Anderen.

Regine Plaß, Tao0 Weg, Leben, Neubegınn, In forum relıgıon 2/2004,
Niehl (Anm 4 864
EbdY 5 0O ON Rolf Verter, Glück und ınn des Lebens 1im Verständnıs Von Kındern und

Jugendliıchen verschıedener Länder, in Anton Bucher (Hg.), »In den Hımmel
kommen NUL. dıe sıch auch verstehen« WwI1Ie Kınder über relıg1öse Dıifferenz denken
und sprechen, Stuttgart 2009, nsb 12—-16

Ebd.,
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Auf dieser Stufe ırd der Mensch als Miıtglıed umfassenderer SO7Z19A-
(ab ler Systeme verstanden. Glück wiırd rfahren »durch die Mıtwirkung
Jahren) der Weıterentwicklung Von Kultur und Gesellscha und durch das

Bestreben, Glück für alle Menschen erreichen, uch WenNnn diıes UTr
In kleinen Schritten MO ıch 1St.«

aturlıc. annn ein olches Schema immer Ur eıne ungefähre und VOTI-
behaltlıche rıentierung geben Gleichwohl ann INan be1 der Ausbiıl-
dung VON Glückskonzepten vielleicht doch Von einem Weg mıt Tr
Etappen sprechen. Diese lassen sıch grob mıt folgenden Attrıbuten VeCOI-
bınden »objektiv« (Glück ist verbunden mıt bestimmten edingun-
SCH, häufig materıeller atur); »psychisch« (Glück ist eın efü
subjektiven Wohlbefindens); »personal« (Glück ist eın Empfinden des
Mit-sich-ım-Reinen-Seins) und yunıversal« (Glück ist die artızıpa-
t1on ucC tendenzıe Aller).
Es ist unübersehbar: DIie Perspektiven der 1stlıchen Tradıtion DasSscCh
wunderbar in die VON psychologischer Seıite ıer festgestellte Entwick-
lungsrichtung des Glücksdenkens In dieser Konvergenz heßen sıch 1m
1C auf dıe Entwıcklung der Glücksvorstellungen VON Kındern und
Jugendliıchen olgende altersgemäße ompetenzen formulıeren:

\  rkennen, ass das VC nıcht ınfach Dıngen haftet

E T  Verstehen, ass uC 1im Sınne VOoN »gelıngendem Leben« och e1n-
mal eıne andere ualıtä hat als das Empfinden vorübergehender
Glückszustände 3)

Das weıtere Fortschreıiten In Rıchtung Von Stufe dürfte allerdings mıt
gewIlssen Schwierigkeıten verbunden sSeIN. Wenn INan nämlıch rein AaUus
der Perspektive der Lebenskunst argumentiert, lässt sıch schwerlıch be-
gründen, W aTUunll die Vorstellung eigenen Glücks mıt dem Wohlergehen
der Menschheıit verbunden werden sollte Im Gegenteıil: Wer urc dıie
Ausbıildung eines Empfindens globaler mpathıe etwas WwI1Ie eın Junk-
tım zwıischen eigenem und menschheıitlichem uCcC schafft, SeTizZ sıch
eiıner en emotıionalen Verletzungsanfälligkeit aus. Das el Eın

Z.UT Steigerung indıyıduellen Glücks ist der Übergang VonNn Stufe
Stufe OITIeNDar gerade nıcht Wem 6S NUur dıe Maxımilerung DCI-

sönlıchen uCcCkserlebens tun ist, dem musste INan ohl CIND-
fehlen, Le1i1d und Unglück anderer Menschen nicht ahe sıch her-
anzulassen.
Viıelleicht ist gerade 1er der Ort dem eutlic werden kann, inwl1e-
fern sıch VON einer relıg1ösen Dımension menschlıchen Glücksdenkens
sprechen lässt Der CNrıstiliıche Gedanke einer unıversalen Geschwister-
1G  er beinhaltet ja dıe Vorstellung, ass das eSCNIC und das R4
aller Menschen urc ihre gemeinsame Bezogenheı1 auf ott miıteinan-
der verbunden SInd. WIe Urc eın unendliıch feines, aber unauflösbares

11 Ebd.,
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espinst. Von er ist das Unglück eines Einzelnen für das uCcC er
durchaus VON Belang. Dies schafft Naturlıc auch eiıne besondere Le1d-
empfindlıchkeıt. Eın entscheıdender un ist 1UuUnN aber: Die mıt dem
Bewusstseıin der unıversalen Dımensıon des Glücks verbundene Sens1b1-
lıtät für das Leıden Anderer führt in einem christlıchen L_<;bens— und In-
terpretatiıonszusammenhang eben nıcht zwangsläufig Überforderung,
Frustration und erzweıflung. Vıelmehr könnte INan Der CANTrISTU-
che Glaube lässt sıch als der Versuch verstehen, Gott als den rund einer
Hoffnung denken, dıe groß und tief und weıt Ist, ass s1ie dem
Menschen ein es Maß Empfindsamkeıt für das Unglück Anderer
ermöglıcht, Ane iıhn damıt gleichzeıtig der Verzweıflung auszulıefern.
nsofern kann dıie entwıcklungspsychologisch beobachtbare Tendenz, dıe
eıgene Glücksvorstellung immer beziehungsreicher anzulegen, uUurc
diese relıg1öse Dımens1ionierung och eıinmal eiıne Steigerung rfahren

Unterscheidende xpertise:
Was g1bt das kulturelle Erbe ZU ema »Glück« her?

Das besondere ex1istentielle Interesse der Inuıt Schnee spiegelt sıch,
wI1ıe InNan weıß, auch darın, ass 6S In iıhren prachen besonders viele VeOI-
schıedene er für »Schnee« g1bt. Da stimmt 6S eın wen1g bedenklıich,
ass 6S 1im Deutschen, 1m Unterschıe den me1ı1isten anderen europäl-
schen prachen, NUur eın einzZ1ges Wort für das uCcC g1bt das Englän-
der entweder »luck«, »pleasure« der »happıness« und Franzosen ent-
weder »fortune«, »plaisır« oder »bonheur« NeNNEeEN können. Ist für die
Deutschen das uCcC vielleicht nıcht wichtig” Jedenfalls kann CS im
Deutschen, WEeNnNn Von »Glück« dıe ede ist, eıner Reihe Von Mehr-
deutigkeıten kommen, dıe einem in anderen prachen erspart blıeben
Von er erg1bt sıch 1er eın besonderes Problem, zwıschen verschıe-
denen Dımensionen des Glücks unterscheıiden: zwıschen »luck« 1im
Sinne VON glücklıchem Zufall, »pleasure« 1mM Sınne Von angenehmem
efü und »happiness« 1im ınne VOoN geliıngendem en Man
könnte auch Wenn VON »Glück« dıe ede ist, annn 6S
»Glück haben« (luck) »Glücksmomente erleben« (pleasure) und

»eın glückliches en führen« (happıness gehen
Das ist en erster Ausgangspunkt; und INan annn sıch 1Un beispielsweise
iragen, inwlieweiıt dıe einzelnen Glücksdimensionen mıteinander-
menhängen: Wıeviıiel »luck« INUuSsSss$s Jemand aben, einem en in
»happiness« gelangen? Und inwieweıt ann INan hne »pleasure« 1mM
physıschen Sinne »happy« seın? Ist nıcht Happıness ohne Pleasure YC-

Öde, WwWI1Ie Pleasure ohne Happıness kurzlebig? Damlıt Sınd WIT
schon mıtten in der phılosophıschen Dıskussion, in der das ema
»Glück« (vor em im Sınne VON »happıness«) ange Zeıt und CI-
ings wlieder stärker eıne erhebliche spielt. Auf dieser ene las-
SCI] sıch verschiedene Glückskonzepte unterscheıiden:
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UC| als rfülltes Tätıgsein uücC als ust
(z.B Arıstoteles) Das sinnlıche Glück

Glück als Abwesenheıit VO  — uCcC als Wohlstand
Schmerz und Unlust Das ökonomische uUCcC

(z.B Epıkur)

uCcC als Tugend
Das ethische Glück

uCcC als sıttlıche Selbstbestimmung uCcC als Bezıehungsreichtum
(ZuB Kant Das sozlale Glück

uCcC als Glaube
Das relıg1öse UÜC

nach Maxımıilıan Forschner nach Annemarıe Pıper

erartıge Unterscheidungen könnten, VOT em be1 älteren Schüler/1n-
NCN, ZU Ausgangspunkt für eiıne Werterhellung!* werden: für dıe
Bearbeitung der rage, welches dieser Glückskonzepte in welchem
Maße der eigenen Vorstellung VOL uCcC entspricht. ei ware aller-
Ings bedenken, ass das Verstehen der verschıiedenen onzepte
terschiedlich voraussetzungsreich ist uCcC als Lust, als Wohlstand oder
auch als Bezıehungsreichtum ur sıch für heutige Jugendliche VON
alleın verstehen. uch Konzepte, die das uCcC des Menschen aupt-
SaCNAIl1C 1m er  en Tätıgsein oder 1mM Empfinden personaler Identität
erblicken, ollten och gut nachvollzıehbar seInN. Be1l den übrıgen Kon-
zepten dagegen Sınd Verstehensprobleme erwarten Was hat » [ Uu-
gend« mıt uC tun? Inwıefern ann sıttlıche Selbstbestimmung als
uC rftahren werden? Am schwıer1igsten wırd ohl dıe relıg1öse DI-
mens1o0n des Glücks begreifbar SseIN: Was hat Glauben mıt uCcC tun?

Annemarıe Pıeper entfaltet das relıg1öse Glückskonzept 1m Wesentlıchen iın dre1
Richtungen: ! als »Schönwerden der Seele« otın), als eılhabe der ew1gen
Herrlichkeit (Augustinus) und als mystische Vereinigung mıt ;ott (Meıster Ckhart
Allen dre1 Konzepten legt jene Vorstellung zugrunde, dıe das christliıche Denken,
VOT allem über den Eıinfluss der Phılosophıe Platons, tief geprägt hat dass das ahre
uUuC nıcht in dıeser, sondern in eiıner anderen Welt iinden se1in wird, in einem
wı1ıe auch immer gedachten Jenseıts. Von er kommt Ausprägung jenes dua-
lıstıschen Schemas, nach dem INan das dem Menschen VON (jott verheißene ewige
eıl mıt seinem ırdıschen Lebensglück kontrastierte und etzteres zugunsten VoNn
ersterem abwertete, problematısıerte und verdächtigte.

Vgl Maximilian Forschner, Über das ucC des Menschen, Darmstadt 1993
Vgl Annemarıie Pieper, Glückssache Die Kunst gut eben, München 2003
Vgl dazu Hans-Georg Ziebertz, Ethisches Lernen, in Georg Hilger Stephan

Leimgruber ers. Hg.) Religionsdidaktıik, München 2001, 402—419, 408f.
Vgl Pieper, Glückssache (Anm 3}
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Eın Blıck In dıe Bıbel kann allerdings zeigen, dass ın der jJüdısch-chrıistlıchen TTa-
dıtıon auch noch deutlich anders akzentulerte Glücksvorstellungen gibt.!© Diese
dere Tradıtionslinie ist sehr schön in der Theologıe des katholischen Systematıkers
Franz-Josef Nocke entfaltet. Nocke möchte die Gegenüberstellung VON » Diesse1its«
und » Jenseits« überwinden, damıt dıe Vorstellung aum gewinnen kann Das, W as

das eigentliche Glück des Menschen ausmacht, nämlıch Liebe und Hıngabe, wırd
nach christlıchem Verständnis durch den Tod nıcht ausgelöscht, sondern vollendet.
Die Hoffnung auf iıne göttlıche Vollendung (»Jense1ts«) ist, gesehen, alles andere
als ıne Entwertung menschlıchen Glücksstrebens (»Diesse1ts«), 1mM Gegenteıl. Es
eröffnet eiınen »Sınnhorizont, in welchem168  Rudolf Englert  Ein Blick in die Bibel kann allerdings zeigen, dass es in der jüdisch-christlichen Tra-  dition auch noch deutlich anders akzentuierte Glücksvorstellungen gibt.!° Diese an-  dere Traditionslinie ist sehr schön in der Theologie des katholischen Systematikers  Franz-Josef Nocke entfaltet. Nocke möchte die Gegenüberstellung von »Diesseits«  und »Jenseits« überwinden, damit die Vorstellung Raum gewinnen kann: Das, was  das eigentliche Glück des Menschen ausmacht, nämlich Liebe und Hingabe, wird  nach christlichem Verständnis durch den Tod nicht ausgelöscht, sondern vollendet.  Die Hoffnung auf eine göttliche Vollendung (»Jenseits«) ist, so gesehen, alles andere  als eine Entwertung menschlichen Glücksstrebens (»Diesseits«), im Gegenteil. Es  eröffnet einen »Sinnhorizont, in welchem ... das irdische Verlangen nach radikaler  Liebe und nach grenzenlosem Glück« nicht »an den Frustrationen der Endlichkeit  scheitern muss«!7,  Die Auseinandersetzung mit ausgewählten Glückskonzepten aus Bibel,  Philosophie und Theologie dürften einige Fragen entstehen lassen, zum  Beispiel:  1. Welche Rolle für das Glück spielt die sinnliche Ebene (Stichworte:  Lust, Wohlstand, Beziehungen)? Hat die antike Hedonismuskritik  Recht, wenn sie auf diese Faktoren bezogene Glückskonzepte mit  einem kräftigen Fragezeichen versieht, weil diese das Glück an  Voraussetzungen knüpfen, über die ein Mensch nur sehr beschränkt  verfügen kann? Oder ist das sinnliche Erleben von Momenten erfüll-  ten Lebens nicht eigentlich die Grundlage dessen, was wir »Glück«  nennen? Ja, ist es in gewisser Weise nicht auch elementar für das Ver-  ständnis dessen, was die Theologie mit Gnade meint?!?  Welche Bedeutung haben die personale und die moralische Ebene?  (Stichworte: Schaffensfreude und Identität; Tugend und sittliche  Selbstbestimmung) Was ist überhaupt »Identität«? Was ist »Tugend«?  Was ist »Selbstbestimmung«? Inwiefern ist es ein Glück, sich selbst  treu bleiben zu können, seinem eigenen Ideal zu entsprechen, tatsäch-  lich tun zu können, was man als richtig erkannt hat?  Welche Rolle schließlich spielt die religiöse Ebene (wobei das Zu-  einander der verschiedenen Ebenen offen bleiben und jedenfalls nicht  von vornherein als eine hierarchische Aufschichtung gedacht werden  sollte)? Lässt sich verstehen, wie und warum in der ursprünglich ganz  dem irdischen Glück zugewandten Lebensauffassung des alten Israel  schließlich die Vorstellung eines »Jenseits« entstand, eines ganz und  gar von Gott erfüllten Herrschaftsbereichs, im dem alle Glücksüber-  stände des irdischen Lebens aufgehoben sein und alle Gerechtigkeits-  16 Vegl. z.B. Thomas Naumann, Glück in der Bibel — einige Aspekte, in: H. Bed-  Jord-Strohm (Hg.), Glück-Seligkeit. Theologische Rede vom Glück in einer bedroh-  ten Welt, Neukirchen-Vluyn 2011, 69-89 und den Beitrag von Peter Müller in  diesem Band.  17 Franz-Josef Nocke, Liebe, Tod und Auferstehung. Die Mitte des christlichen  Glaubens, München 2005, 164f.  18 Vgl. dazu Jörg Lauster, Glück als Gnade. Theologische Anmerkungen zur ak-  tuellen Diskussion um das Glück des Augenblicks, in: rhs — Religionsunterricht an  höheren Schulen 50 (2007) 138-145.das iırdısche Verlangen nach radıkaler
Liebe und nach grenzenlosem Glück« nıcht »an den Frustrationen der Endlichkeit
scheıtern muss«17/

DIie Auseinandersetzung mıt ausgewählten Glückskonzepten aus 1ıbel,
Phılosophıie und Theologıe dürften ein1ıge Fragen entstehen lassen, ZU

eıspiel:
elche für das C spielt dıe sinnlıche ene (Stichworte:
Lust, Wohlstand, Bezıehungen)” Hat die antıke Hedonıismuskritik
SC WEeNnNn s1e auf diese aktoren bezogene Glückskonzepte mıt
einem kräftigen Fragezeichen versıieht, weiıl diese das H.
Voraussetzungen knüpfen, ber dıe eın ensch NUT csehr beschränkt
verfügen kann? der ist das sinnlıche Erleben VOoNnNn Momenten er
ten Lebens niIc eigentlıch dıie rundlage dessen, W as WIT »Glück«
nennen? Ja, ist cS in gewIlsser Weise N1IC auch elementar für das Ver-
ständnıs dessen, Was dıe Theologie mıt Nal meint?!$
elche edeutung en dıe personale und dıe moralısche Ebene?
(Stichworte: Schaffensfreude und Identität; Tugend und S1  1G
Selbstbestimmung) Was ist überhaupt y Identität«? Was ist » Tugend«?
Was ist »Selbstbestimmung«"? Inwıiıefern ist 6S eın ucC sıch selbst
treu bleiben können, seinem eigenen ea entsprechen, atsäch-
ıch können, W ds 11a als richtie rkannt hat?
elche schhıeßlich spielt dıe relıg1öse ene (wobeı das -
einander der verschıledenen Ebenen en bleiben und Jedenfalls nıcht
VON vornhereın als eine hıerarchıische Aufschıc  g gedacht werden
so  © Lässt sıch verstehen, WI1Ie und WaTrTum In der ursprünglıch Salz
dem ıirdıschen uCcC zugewandten Lebensauffassung des alten Israel
SscCAhHEBIIC dıie Vorstellung elınes » Jense1i1ts« entstan eiınes Sanz und
ga Von ott Br  en Herrschaftsbereichs, 1mM dem alle Glücksüber-
stände des irdıschen Lebens aufgehoben se1in und alle Gerechtigkeıts-

Vgl z B Thomas Naumann, UC In der ein1ıge Aspekte, In Bed-
ord-Strohm Hg.) Glück-Seligkeıit Theologische Rede VO Glück In eıner bedroh-
ten Welt, Neukırchen-Vluyn 2011,; 69—89 und den Beıtrag VO  —_ eier Müller In
diesem and

Franz-Josef Nocke, Liebe, Tod und Auferstehung. Die Miıtte des christliıchen
Glaubens, München 2005, 64f.
18 Vgl dazu Jörg Lauster, Glück als na Theologische Anmerkungen ak-
tuellen Dıiskussion das Glück des Augenblıcks, In rhs Relıgionsunterricht
höheren Schulen (2007) 138—-145
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e1ze dieses Lebens kompenstı1ert werden würden? Aass sıch verste-
hen, inwılefern dıe offnung auf eıne erartıge Vollendung des Men-
schen Urc und In ott sein irdiısches Glücksstreben gerade nıcht ab-
werte und ın rage tellt: sondern In einem ber dıe Möglıchkeıiten
des Menschen hinausreichenden Maß rfüllen verspricht?

Vertiefende Analyse Was ehNnınde das uCcC der Menschen?

Der Eınzelne annn se1ın Glück nıcht 1Im Alleingang machen. HC ist
N1IC eIWas, das INan ganz für sıch alleın en und das InNan völlıg auf
sıch alleın gestellt erlangen könnte. Gerade in seinem Streben ach
uCcC ist der ensch In vielfältiger Weıse abhängıg Von der Zuwen-
dung, der © der Resonanz und der e1lhabe Anderer Das sınd
zunächst einmal dıe Anderen direkt miıich erum die Famılıe, dıe
Freunde, der Kılez, dıe Kommune., D  nn aber, In wachsenden
Rıngen, immer mehr und auch immer weıter entiernte Menschen. Hıer
ware erkennen: Meın eigenes Streben ach uCcC ist, manchmal auf
verschlungene Weıse, unablösliıch verbunden mıt dem, W ds andere als iıhr
uCcC betrachten.
Schließlic der 1C auf den gesamten soz1lalen Kontext bzw dıe
gesellschaftlıchen Bedingungen, unter denen Heranwachsende eute iıhr
C tinden sollen Inwiefern sınd 1€eSs eher günstıge und inwıefern
eher schwierige Voraussetzungen für dıe Erfüllung des TeDenNs ach
gelıngendem Leben? Wıe sehen dıe Jugendlichen das elbst? Miıt wel-
chen Hındernissen rechnen S1e be1 der Realısıerung ıhrer Sehnsucht ach
Happıness” Au: 1er tut sıch eıne Aufgabe für dıe unterrichtliche AT
beıt auf: aufmerksam werden für Gegebenheıten, dıe das uCcC VOL
Heranwachsenden nıcht NUur INn diıesem oder jenem Eınzelfall, sondern
SUZUSagcCh strukturell enNnındern und gefä  en können.
Wenn Lebensbedingungen geht, dıe dem Glücksstreben eutiger
Kınder und Jugendlıcher abträgliıch sınd, wırd 6S Punkten nıcht I1an-

geln Zuallerers dıe Schule, dıe 1mM Empfinden eutiger Schüler/innen
offensıichtlich der orößte Glückskıiıller ist;!? darüber hınaus: Erwartungen
VON verschıedenen Seıten, ure die__man sıch un  T ruck gesetzt oder
eingeschränkt sıeht:; alle möglıchen Angste, VonNn denen oft schon Heran-
wachsende MAaSSI1IVv eiallen werden: Verlustängste, Versagensängste,
Dıskriminierungsängste; 1mM TUN! alle Bedingungen, dıe in der eigenen
Wahrnehmung daran hindern, ass INan se1in kann, wI1e INa se1n
möchte. Das ist eiIn sens1ıbler un ber den das en SCHAUSO schwer

w1e ber persönlıche Glückserfahrungen. Gleichwohl annn 6S gul

Vgl dazu Heimo Schwilk, Schule macht Deutschlands Kınder unglücklich, in
Welt-online VO 101 vgl http://www.welt.de/polıtik/article 13508 73/Schule-
macht-Deutschlands-Kinder-ungluecklich.html).
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se1nN, ass gerade dieser Aspekt In bestimmten erngruppe einem
inhaltlıchen Schwerpunkt wiırd.
DiIie Gesellschaft fördert oder enınde aber NIC 1L1UT die ealısıerung
dessen, W as Menschen als ıhr uCcC verstehen, S1e auch diese Vor-
stellungen selbst uch vermeıntlich gahz und al indıvıduelle Glücks-
vorstellungen erweıisen sıch in vieler 1INSIC als gesellschaftlıch VOI-

formatiert. Ja denken ware 1er EIW: die Werbeindustrie, dıe-
rıert, Glück sSe1 zwingend mıt dem Besıtz bestimmter Gegenstände und
Artıkel verbunden; oder leistungsgesellschaftlıche Standards, wonach
INa »es gescha haben« MUSS, etwas WwI1Ie Ü verdient genle-
Ben können; oder auch den eınen überschaubaren Kreıis VOoN

Prominenten erum inszenilerten ult der Reıchen, Schönen und Arrı-
vierten, der dıe Glückssehnsüchte vieler Menschen auf eıne fragwürdıge
Weise beeıinflusst uch das ware eıne möglıche Aufgabe relıg10nsunter-
Fr1Cc  icher e1 eiıne Analyse gesellschaftlıcher Glücksversprechen,
WIe sS1e ZU eispie ÜrCcC dıie Botschaften der Werbung transportiert
werden der Urc bestimmte Fernsehformate (Casting-Shows, Prom1i-
Talk, Sociıety-Magazıne USW.) oder auch uUrc dıe aum mehr über-
schaubare Ratgeberlıteratur ZUT Mac  arkeı des Glücks
Aus der Besinnung auf dıe sozlale Dımension des Glücks lassen sıch I'..

lıg10onsunterrichtliche Zielperspektiven gewIinnen, dıe ® wert sınd, e1In-
gehender verfolgt werden. WEe1 ıll ich herausgreıfen:

Man könnte eutlic machen, ass sıch VO Miıteinander- Verwo-
benseıin menschliıchen Glücksbemühens her eın erweıtertes Verständ-
N1ıS 1stlıcher Nächstenliebe nahelegt. Die 1e ZU achsten S1e
InNnan christliıcherseıits ja oft gerade dann geforde In Gestalt VON Be1-
stand, Solidarıtä und Unterstützung WENN 6S einem Anderen
SCHIeEC. geht Die rage ist Wäre Nächstenlıebe N1C 1e] stärker
och als das offensıve Bemühen arum verstehen, ass 6S dem An
deren gul geht ass Erfahrungen des Glücks machen und se1n Le-
ben Z elıngen bringen kann?
ESs 1e sıch eiıne ıtiısche Auseinandersetzung mıt der Vorstellung
anstoßen, »gelingendes Leben« se1 eın planmäßıg erzielbares esulta'
geschıckten Glücksmanagements. Dass WITFr nämlıch, WwI1Ie CS eın oroßer
Teıl der Ratgeberlıteratur ver.  ndet, für ÜC selbst verant-
wortlich sind,?0 ann schnell ex1istentiellen Stress und ZU

Unglücksgenerator werden. Die Systematische Theologın un:
Schne1ider-Flume spricht In diesem usammenhang Von eiıner » Iyran-
ne1l gelıngenden Lebens«21l Aus iıhrer i=©. ist den Vorstellungen VON

Vgl dazu Isolde Karle, Das treben nach Glück. iıne Auseıinandersetzung mıt
der Beratungsgesellschaft, in Heinrich Bedford-Strohm H2)) Glück-Seligkeıt.
Theologıische ede VOIIN ÜUC| in einer bedrohten Welt, Neukirchen-Vluyn Z011,
50—68
z Un Schneider-Flume, en ist kostbar. Wıder dıie Tyranneı des gelıngenden
Lebens, Göttingen 29004
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der Perfektibilität des Lebens, Von der Machbarke1 des Glücks und
der menschlıchen Entwertung urc che1ıtern das CNrıstliche odell
e__ines Lebens Adus na gegenüberzustellen. Diesem odell 1eg die
Überzeugung zugrunde Wert und ur menschlichen Lebens Sınd
N1IC abhängıig VON Leıistung und elıngen, sondern mıt dem 0  1-
chen eschen dieses Lebens immer schon gegeben Hıer 1e sıch
deutlich machen, indıvıduelles und sozlales Glücksmanagement
Girenzen stoßen; und inwılıefern der chrıstlıche Glaube eben diesem
Punkt weıterführende Perspektiven auf eın Glück röffnet, das sıch
der ensch N1IC verdienen INUSS, aber auch N1IC annn

Theologıische Interpretation: Hat ott etwas mıt dem uÜC tun?

aturlıc ıst denkbar, ass INan dıe theologısche Dımension der rage
ach uCcC erst Sanz Ende einer entsprechenden Unterrichtsreihe
aufgreift. Besser aber ware 6S wohl. WeNnNn 6S gelänge, diese Dımens1ıon
schon in dıe 1er »Exploration«, »Expertise« und »Analyse« genannten
Schriıtte mıt einzubezıiehen. Möglıchkeıiten dazu wurden 1e7r 0_
chen. el annn ott sowohl mıtten 1mM en als auch den Rändern
des Daseıins 1INs pIeE kommen .22
»Mıtten im Leben« beispielsweıse dann, WeNn Momente oroßen Glücks
als Gottes-Geschenke, als nade, interpretiert werden: » Im ucC des
Augenblicks stellt sich 1im Bewusstseın eiıne Erfahrung Von ınn e1n, dıe
das überste1gt, W as der ensch selbst ınn y>machen« annn Das Glück
des Augenblıicks erwelst sıch arın als eıne Erfahrung VOoNn Iranszen-
denz«25 iıne rel1g1Ööse Deutung olcher Glückserfa  ngen ist SEWISS
N1C zwingend, aber 6S ze1igt sıch, ass gerade das oft geschmähte ep1l-
sodıische uCcC ber sıch hınausweilst und für eine solche Interpretation
en ist
»An den Rändern des Daseins« kommt (Gott beispielsweıse annn 1Ns
DIEL, WEenNn deutlich wiırd, ass dıe SUC des Menschen in etzter
Konsequenz geradezu schreıt ach Formen einer Vollendung des Glücks
und eiıner Kompensatıon Von Ungerechtigkeıt und Leid: dıie ber dıie
Möglıchkeıiten dieser Welt hınausgehen. In kultur- und theologiege-
schichtlicher 1C lässt sıch zeigen, ass sıch dıe i1stlıchen Vorstel-
lungen definıtiven Glücks In Auseinandersetzung mıt den In diıeser Welt
erfahrenen Glücks- und Gerechtigkeitsdefizıten ausgebildet haben *4

7u der Gegenüberstellung ymıtten in UNSCICIN Leben« »WOo das menschliche
Vermögen den Grenzen« vgl Dietrich Bonhoeffer, Wıderstand und Erge-
bung, Hamburg 1974, 135

Jörg Lauster, Gott und das ÜcC Das Schicksal des Lebens im Chrıisten-
tum, Gütersloh 2004, 156

Vgl dazu Kathrin Liess, Grenzüberschreıitungen. Zur Überwindung der Todes-
TENZC 1m Alten estament, ın Englert (Hg.), Was etztlich zähl Eschatolo-
g1e (JRP 26), Neukirchen Vluyn 2010, 9—26, nsb 24
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DiIe verschıiedenen Möglıchkeıten dıie christliıche Tradıtion der (Gjottes-
rede C1NC produktıve Beziıehung unterschiedlichen Formen der
Glückserfahrung bringen INUSSCH 1e7 nıcht och einmal breıter ur

Sprache gebrac werden. Entscheıiıdend IST, ass eulic wurde: Diıese
Bezıehung ist sehr gut möglıch SIC IMNUSS nıcht als 6in Zugeständnıs
das religionsunterrichtliche Über-Ich Ende mMuheVvVo aufgepropft
werden, sondern lässt sıch der Konsequenz bestimmter ohnehın be-

Arbeıtsschriıtte relatıv zwanglos ansprechen

Fazıt

SO sıch Ende dieses Durchgangs durch dıe Anfang SCHAND-
ten 16 Problemfelder 61 weltes Spektrum möglıcher thematischer und
intentionaler Perspektiven Angefangen VonNn der Klärung der CISCHNCH
Glücksvorstellungen (4) ber dıie Unterscheidung unterschiedlicher AS-
pe und Dımensionen des Glücks (2a) dıe Auseıinandersetzung MIıt
ausgewählten Glückskonzepten aus Vergangenheıt und egenwal (2b)
dıe Reflex1on auf das Was das Streben ach uCcC gegenwärtıgen
Lebenskontext eNnınde (3a) und dıe rage ach CISCHCH Möglıichkeıten
dem uCcC anderer aufzuhelfen (3b)
In Verbindung mi1t en dıesen Fragerichtungen lassen sıch relıg1öse
bzw theologısche DDımensionen des Glücks ansprechen (4) Inwıiıefern
hat IMNe1nN persönlıches Glück mıiıt dem UüC der Anderen tun? Inwıe-
fern sSte ICI persönlıches ÜC letztliıch Beziıehung dem
uC aller Menschen und der QUanZeEn Schöpfung? arf InNan
Menschen können Bewusstsein olchen unıversalen SCOTMIMNU-

des Glücks bzw des nglücks 11UT ann ohne Verzweıflung en
WEeNnNn S1IC dıe Hoffnung en uch dıe vielen 111C wirklıch Gang
gekommenen, früh beendeten oder gal gewaltsam abgebrochenen Ge-
schıichten menschlıchen Glücksstrebens finden auf irg_gendeine, Gott VOTI-

behaltene Weise iıhre Erfüllung? eht 6S be1 olchen Überlegungen viel-
leicht Sal nıcht NUrTr dıe äaußersten Ränder des Menschen möglıchen
Glücks Bewusstseins sondern Grunde den Kern dessen W ds ich
als »INC1IMN Glück« verstehe dıe planmäßıge Elaboratıon bestimm-
ten Lebensgestalt der aber dıe wıieder Heu vertiefte Empfäng-
ichke1 für geschenktes uCcC und gelungenes Leben? Und 1St nıcht
vielleicht gerade dıe Entdeckung dieser theologıschen Dımension des
Glücks CIM Weg WIC sıch der » 1 yranneı gelıngenden Lebens« entkom-
INeN heße? Ermöglıcht diese Entdeckung nıcht schhlıeßlich e1INeC geradezu
erlösende Entspannung, dıie sıch auswirkt auf den Geschmack des gan-
ZCI1 Lebens?


